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Einleitung. 



Man hat versucht, für Andreas Gryphius den Einflufs 
imder Literaturen geltend zu machen. Es sind hierüber die 
rschiedenartigsten Ansichten geäulsert. Für einen Einflufs des 
tiken, des französischen und des englischen Dramas hat sich 
sonders Wysocki*) ausgesprochen. Indessen erscheint es zweifel- 
5, dafs er in vielen Punkten zu weit gegangen ist. So sind vor 
lern die Übereinstimmungen, die Wysocki zwischen Gryphius und 
lakespeare nachzuweisen sucht, zum gröfsten Teil Überein- 
immungen in Phrasen, die in der dramatischen Literatur häufig 
igegnen.^) Mit Recht sagt Bobertag : 3) „Die Entlehnungen der 
ihlesier aus Shakespeare sind nur mittelbar und ganz vereinzelt; 
e Richtung der Opitzianer und die Shakespeares bilden einander 
itgegengesetzte Extreme". Und Richter*) meint sogar: „Die 
rage, ob Gryphius den Dichter Shakespeare gekannt habe, ist 
r den eine sehr müfsige, der da weifs, dafs Shakespeare zu 
ryphius' Zeit eine unbekannte Gröfse war. Mufste er doch selbst 
seinem Vaterlande gerade damals seinen Nachtretem weichen, 
'^ie hätte Gryphius Kunde von ihm erhalten sollen? Von den 
iglischen Komödianten, die damals Deutschland durchzogen, 
jwifs nicht, da diese wohl Shakespearesche Figuren darstellen 
ochten, aber den Shakespeare nicht nannten. Weifs doch Morhof 
chts von ihm;s) er gedenkt in seinem Polyhistor weder des 



Wysocki, A. Gryphius et la trag^die allemande au XVn« sifecle. 
kris 1892. 

*) Pariser, Zfvgl. Literaturgesch. 8,487. Vgl. auch Koch, Literaturbl. 
germ. und rom. Phil. 15 (1894), Sp. 393. 

») Archiv f. Literaturgesch. 5, 161. 

*) in Ersch u. Grubers Encyklopädie 95, 389 Anm. 37. 

ß) Vgl. darüber auch Wysocki S. 276. 
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Shakespeare noch seiner dramatischen Werke". Wenn man nit 
auch nicht so weit zu gehen braucht, eine Bekanntschaft mi 
Shakespeares Werken völlig abzuleugnen, i) so wird man anderei 
seits sicher nicht Wysocki zustimmen, der wahrscheinlich mache 
will, dafs nicht weniger als 17 Stücke Shakespeares in Einzel 
heiten für Gryphius vorbildlich gewesen sind. 

Ebensowenig ist einEinflufs der englischen Komödiante: 
auf Gryphius anzuerkennen. „Gryphius hat die englischen Komc 
dianten in seiner schlesischen Heimat nicht zu Gesicht bekommei 
erst in Holland wird er einigen ihrer Aufführungen beigewohn 
haben. Zudem pflegten sie eine Gattung, welche unserem Dichte 
nicht zusagte". 2) Und Bobertag^) äufsert sich hierzu: „Di 
ganze Richtung der Opitzianer war nicht dazu angetan, sich z 
dem heroischen Drama ihrer Zeit in ein positives Verhältnis z 
setzen. Dazu kam, dafs die Reformen der englischen Komödiante 
sich zum weitaus überwiegenden Teil auf die Kunst der Dai 
Stellung, weniger auf die dramatische Dichtung bezogen, welch 
bei der vom Ende des 16. Jahrhunderts eintretenden Emanzipatio 
der Schauspielkunst von der poetischen Literatur natürlich i 
mehrfacher Beziehung zu kurz kam". 

Ferner haben die Resultate, die aus den Untersuchunge 
über den Einfluls der antiken Tragödie auf Gryphius g( 
Wonnen sind, für uns wenig Wert. „Er kannte die Klassike 
der Griechen und Römer, ohne ihnen jedoch herrschenden Einflul 
über sich zu vergönnen, wie allein schon seine der antiken Ar 
schauung diametral entgegengesetzte Ansicht vom tragische 
beweist". *) 

Etwas ausführlicher muls ich auf die Frage eingehen, o 
Gryphius das Drama seiner Vorgänger auf deutschem Bode 
gekannt hat und ob er von ihm beeinflulst ist. Ich stelle i 
den Vordergrund die Behauptung Bobertags:^) „Die deutsch 



*) Wenigstens ist in der Peter Squentzfrage wohl noch nicht das letzt 
Wort gesprochen. Eine Ühersicht üher die sich an diese Frage anschliefsende 
Kontroyersen giht F. Burg, ZfdA. 25, 130 ff. Vgl. Meyer y. Waldeck, Vierte! 
Jahrsschrift für Literaturgeschichte 1,195 ff. 

') Haake, Archiv f. d. Stud. d. neueren Sprachen u. Literaturen 103, 21 

») a. a. 0. S. 161. 

*) Tittmann, Dramatische Dichtungen von Andreas Gryphius. Leipzi; 
1870. S.LIX. 

») a. a. 0. S. 155. 



Kunsttragödie knüpft, wie die von Opitz ausgegangenen Eeformen 
überhaupt, im wesentlichen nicht an die von ihr vorgefundene 
Entwicklungsstufe an". Erich Schmidt i) glaubt nicht, dafs 
Gryphius die Dramen seiner Vorgänger gekannt hat. Von Opitz 
bemerkt Gottsched: 2) „Es scheint, Opitz habe Rebhuhns 'Susanna' 
und viele andere alte Stücke garnicht gekannt". Indessen ist für 
Gryphius wenigstens nach der Untersuchung Meyers v. Waldeck^) 
anzunehmen, dafs er Hans Sachs gekannt hat. Gryphius führt 
im Schauspielregister des Peter Squentz ^) acht Stücke von Hans 
Sachs an. Aufserdem nennt er hier noch: „Die Comoedia von 
der Susanna" und ich möchte vermuten, dafs er damit das be- 
rühmte Stück ßebhuns meint. Aber „selbst zugegeben, dafs 
Rebhun der Sache nach so viel wesentliches mit Opitz und seinen 
Schülern gemein hat, um als Vertreter einer Art Vorstufe unserer 
Gattung im 16. Jahrhundert zu gelten, so steht er doch aufser 
jeder historischen Verbindung mit ihnen, an eine Anknüpfung 
ist nicht zu denken".^) Diese Behauptung bedarf eines Beweises. 
Ich will versuchen, ihn im folgenden zu geben. — Das 16. Jahr- 
hundert ist in Deutschland eine Übergangszeit; der mittelalter- 
liche Charakter der Literatur dauert noch fort und damit auch 
der mittelalterliche Charakter des literarischen Publikums. Denn 
die drei Stände: Fürsten, Bürger und Bauern sind nur gesell- 
schaftlich geschieden, während sich in der Geschmacksrichtung 
keiÄ Unterschied wahrnehmen läf st : der Herzog Heinrich Julius 
von Braunschweig dichtet nicht anders als z. B. Ayrer. Als etwas 
neues erwuchs ein Stand, der die Ansicht hatte, die humanistische 
Bildung sei das Erstre benswerte^ der Stand deLiiassisßlLJGre- 
bildeten. Und je mehr sich dieser Stand abschlofs von dem 
^Publikum, um so mehr sah er sich genötigt, Fühlung zu suchen 
mit den Gesinnungsgenossen des Auslandes. Dieser neue Stand 
war nun zu Anfang des 17. Jahrhunderts stark genug geworden, 
um auch in der Literatur die Führung zu übernehmen. An dem 
Studium der Antike erwachte die Kritik, an den theoretischen 
Ansichten der Alten begann man die Leistungen der deutschen 



1) AfdA. 7, 319. 
«) Nöth. Vorrath 1, 193. 
») a. a. 0. 

*) Neudrucke deutscher Literaturwerke des XVI. und XVII. Jahrhunderts 
Nr. 6 S. 15. 

») Bohertag a. a. 0. S. 156. 
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Poeten zu messen. Das Ergebnis war ein beschämendes. Und 
so ging denn das Streben dahin, eine deutsche Poesie zu schaffen, 
die mit der antiken und der Renaissancepoesie anderer Völker 
wetteifern oder doch wenigstens ehrenvoll neben ihnen genannt 
werden konnte. Es erfolgte in der Literatur ein absichtlicher 
Bruch mit der Vergangenheit. Besonders Opitz ist es gewesen, 
der eine ganz andere, neue Ansicht von der Würde des Dichters 
und der Poesie verfocht. Aus dieser hohen Wertschätzung des 
dichterischen Berufes erklärt sich die schroffe Abwendung von 
der bestehenden heimischen Literatur.») Sie verriet für diese 
gelehrten Dichter einen beschämend niedrigen ästhetischen Stand- 
punkt und das zu einer Zeit, wo andere Nationen wie Frankreich, 
Spanien und England schon so gewaltige Erfolge zu verzeichnen 
hatten. 

Es wird aus diesen Ausführungen klar geworden sein, warum 
nicht anzunehmen ist, dafs Gryphius als gelehrter Dichter des 
17. Jahrhunderts von der volkstümlichen Dichtung des 16. Jahr- 
hunderts beeinflufst ist. 

Ist nun aber in den erwähnten Punkten von einem Einflufs 
auf Gryphius abzusehen, so ist ganz zweifellos der Einflufs des 
holländischen Dramas auf Gryphius zuzugeben. JEs kommt 
hier v or allem Joost van den Vondel in Betracht. Mit vollem 
Rec ht hat KoUewijn -) diesen holländischen Einflufs betont und 
Wysocki geht viel zu weit, wenn er ihn gänzlich ablehnen will. 
Aber in einigen Punkten ist KoUewijn „zu findig"^) und Erich 
Schmidt hat darum völlig Recht, wenn er sagt „er möchte nicht 
bei jeder Übereinstimmung bewulsten Anschluls an die Holländer 
behaupten".*) So überschätzt z. B. KoUewijn die Ähnlichkeit der 
„Catharina von Georgien" des Gryphius mit Vondels „Maeghden" 
zweifellos. Auch Erich Schmidt gibt dies zu. 5) Wenn letzterer 
aber die stichomythischen Religionsgespräche in beiden Stücken 
eine „kaum zufällige Übereinstimmung" nennt, so möchte ich 
dem entgegenhalten, dafs wir genau solche stichomythischen 



^) Das Drama der Eeformationszeit yerachtete der Eenaissancepoet 
(Stachel, Seneca und das deutsche Ee^aissancedrama S. 185). 

') KoUewijn, Üher den EinflaTs des hoUändischen Dramas auf A. Gryphius. 
Leipziger Diss. (1880). 

») E. Schmidt, AfdA. 7, 317. 

*) a. a. 0. S. 319. 

») a. a. 0. S. 316. 



Religionsgespräche in Causins „Felicitas", die Gryphius übersetzte, ^ 
finden. Man vergleiche nur die Übersetzung 2, 39 ff. (Trauer- 
spiele S. 661 0) mit Catharina 4, 181 ff. (Trauerspiele S. 220) 
und man wird allerdings zugeben, dafs an der letzteren Stelle 
die Stichomythie ' nach der Eigentümlichkeit des Gryphiusschen 
Stiles, dafs er von einer Sache gar nicht loskommen kann, bis 
er sie nach allen Seiten hin erschöpft hat, schier endlos aus- 
gesponnen ist, dafs sie aber doch in der „Felicitas" schon vor- 
gebildet ist. Als beweisend aber kommt hinzu, dafs Gryphius 
die Verse 39—46 der „Felicitas" fast wörtlich in die „Catharina" 
(213—218) aufnimmt. 2) Geht also Kollewijn in diesem Punkte 
sicher zu weit, so ist er andererseits im unklaren über die Her- 
kunftemigyrtedmischer jilittel bei Gryphius, die sich nicht aus \ 
dem Holländischen erklären lassen. Ic h meine die Einteilung ; ^ 
i n Szenen , die wir beim „Leo Armenius" finden, den Prolog in j 
den „Gibeonitern" und der „Catharina", den Epilog in den 
„Gibeonitem". Und diese Pimkte sind neben anderen zurück- 
zuführen auf den Efnffufs des jesuitend^^^ Neben dem 
holländischen Einfiuf s steht der der Jesuiten, ein Verhältnis, das 
sßEon auf serlich dadurch gekennzeichnet wird, dafs Gryphius in 
seiner Jugend 2wei Dramen übersetzte, das eine, „die Gibeoniter", 
äus~dem Höllähdischen des Vondel (De Gebroeders), das andere, 
die „Felicitas", aus dem Lateinischen des Jesuiten Nikolaus 
Causinus. So sind beide Dramen „ein wichtiges Zeugnis für 
den Gehalt seiner tragischen Theorie und den Gang seiner 
dichterischen Bildung".^) 



*) Ich eitlere nach der Ausgahe Palms im Stuttg. Literar. Verein. 

«) Vgl. nnten nnd dazu Stachel S. 226. 

«) Tittmann, Dramatische Dichtungen S. XL VIII. Vgl. Stachel S. 29. 
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Erstes Kapitel. 

Der allgemeine Einflufs 

des Jesuitendramas auf Andreas Gryphiiis; 

Stoffwahl, Technik und Tendenz. 



„Es ist unzweifelhaft, dafs die Jesuitendramen eine Be- 
achtung verdienen, die ihnen bis heute nicht genügend geschenkt 
wurde", äufserte sich schon im Jahre 1896 A. v. Weilen. ^ Und 
in der Tat, es wäre an der Zeit, dafs sich die Forschung mit 
mehr Eifer auch dieses Zweiges der Geschichte des Dramas an- 
nähme, den sie als zu wenig beachtenswert allzulange hat bei- 
seite liegen lassen. Denn mögen auch viele der Dramen wenig 
künstlerischen Wert besitzen und mögen vielleicht sogar die 
minderwertigen Produkte die Kunstwerke an Zahl übertreffen: 
ein Moment ist doch von der höchsten Bedeutung : die^inwirkung 
des Dramas 3är "JesuTten auf die protestantischen Tragfker in 
Bezug "auf die Wahl der dramatischen Stoffe. Es läfst sich 
zwischen Jesuitendrama und protestantischem Drama eine gegen- 
seitige Befruchtung konstatieren und dabei leuchtet vor allem 
ein, „eine wie wesentliche und bedeutsame EoUe das Jesuiten- 
theater für die Geschichte der dramatischen Stoffe gespielt hat. 
ri)as Jesuitentheater hat gerade die wichtigsten Stoffe der Welt- 
' literatur bearbeitet".-) „Die Jesuitendichter schöpften aus den 
Quellen, aus der heiligen Schrift des alten oder neuen Testamentes, 
aus römischen und griechischen Historikern, aus mehr oder minder 
bekannten Kirchenschriftstellern, Legenden und Encyklopädien . . . 
Sie bildeten für spätere Dramatiker eine wahre Fundgrube eben 



1) AfdA. 23, 281. 

2) Dürrwächter, Hi8t.-polit. Bll. 124, 350. 



deshalb, weil sie direkt auf die Quellen zurückgingen und so 
sind viele dieser späteren Dramatiker ihre Schüler gewesen oder 
doch gründliche Kenner ihrer dramatischen Erzeugnisse", i) 

Die Titel, die Dürrwächter (a. a. 0. S. 354 ff.) aufführt, geben 
uns ein Bild von den Stoffen, die schon die Jesuiten zur Be- 
handlung gereizt haben und die dann auch wieder in der neueren 
deutschen Literatur behandelt sind: Estherj Judith, Faust, Don"? 
Juan, Genovefa, Ottokars Glück und Ende, Don Carlos, Wallen- 
stein, Demetrius, Egmont, Ugolino, Maria Stuart, Jungfrau von 
Orleans, Mopsus (Schluck und Jan).*) ^^ 

Ich füge noch folgende hinzu :5<) 

Philotas: des Franz Noel 1717 (Bahlmann S. 7). Auch 
Gryphius kannte diese Geschichte, vgl. Leo Armenius 2,309/10 
(Trauerspiele S. 55). Ein dem Philotasstoff ähnlicher Stoff ist be- 
handelt in einem Jesuitendrama: „Gusmanus", Paris 1666 (Boysse, 
Le theatre des Jesuites, Paris 1880, S. 149; Backer 2,463). 

Hermann der Cherusker: 1. Bruges 1700 (Backer 4, 70); 
2. Bergues 1724: Herma¥iiüs(?) (Backer 3, 143); 3. Arminii Corona 
von Ignaz Weitenauer 1758 (Bahlmann S. 9); 4. Jülich 1765 (ebd. 
S. 78); 5. Bamberg 1770 (Leist S.20. 27—33, Weber S.717). 



») V. Reinhardstöttner, Jahrbuch f. Münchner Geschichte 3 (1889), 65. 

*) Ich ergänze Dürrwächters Aufzählungen durch folgende Daten: 
Esther 1665 Meppen (Bahlmann, 15. Beiheft zum Centralblatt für Bibliotheks- 
wesen S. 99 und 245; Dürrwächter citiert 1765 als Aufführungsjahr); 1710 
Ingolstadt (Bavar. 4°, 2193, Bd. VII); 1736 Jülich (Bahlmann a.a.O. S.68, 
Dtirrwächter = 1706). Die Judithdramen der Jesuiten sind so zahlreich, 
dafs ich es mir versagen mufs an dieser Stelle darauf einzugehen. Ottokar 
1691 Paderhom (Richter S. 14); 1717 Jülich (Bahlmann S. 61). Ugolino 1675 
Neuburg a. D. (Weller, Serapeum 26, 336, Nr. 528). Auf die Mopsusstücke 
werde ich im Anhang II zurückkommen. 

3) Diese sowie folgende Zusammenstellungen von Stoffbehandlungen 
haben den Zweck, einen Überblick über die dramatische Tätigkeit der Jesuiten 
zu geben, soweit dies im Rahmen der Arbeit angängig ist. Denn die Art der 
Anordnung bei der Aufzählung von Jesuitendramen, wie wir sie z. B. bei 
Weller, Serapeum Bd. 25. 26. 27 und bei Bahlmann, 15. Beiheft zum Central- 
blatt für Bibliothekswesen finden, von denen jener nach Zeit, dieser nach Orten 
anordnet, drängt geradezu darauf hin, einmal die einzelnen Aufführungen und 
Bearbeitungen nach Stoffen zu ordnen. Es ist selbstverständlich, dafs sich 
die Aufzählungen noch leicht ergänzen lassen, da noch viel Material ungehoben 
im Schofse der Bibliotheken ruht, indessen kann es sich hier ja nur darum 
handeln ein ungefähres Bild von der dramatischen Tätigkeit des Ordens 
KU geben. 
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Das goldene Vliess: 1. Bruxelles 1618 (Backer 4, 73) 

2. Hörn 1678 (Endl S. 301). 

Herodes nnd Mariamne: 1. Landsberg 1656 (Weller, 
Serapeum 26,95, Nr. 321); 2. Landshut 1663 (ebd. 175, Nr. 387); 

3. Thann i. Eis. 1699 (Faber S. 313). — Auch Gryphius „Dei 
vindicis Impetus" ist zu vergleichen (Landau, Zfvgl. Literatur- 
geschichte 8,310). Die Herodes - Ascalonitastücke gehören nicht 
direkt hierher, weil die Mariamnetragödie nur episodenhaft in 
sie eingeflochten ist. ^) 

Gyges und sein Eing: Curiositas multata seu Gygis an- 
nulus. 1696 von Gabriel Franz Lejay (Bahlmann S. 6, v. Eeinhard- 
stöttner S. 171 Anm. 337, Boysse S. 204). Auch Gryphius kannte 
diese Geschichte (Anmerkungen zu Felicitas 2,277, Trauerspiele 
S. 719). 2) 

Die Makkabäer:^) 1. Paderborn zwischen 1604 und 1611 
(Bahlmann S. 119); 2. Cöln s. a. 1629 (?) (Bahlmann S. 83 und 
340, gedruckt 1647); 3. 1645 und 1646 Luzern (Fleischlin S. 366); 

4. 1652 Neuburg (Weller, Serapeum 26. 64, Nr. 280); 5. Sienne 
1688 [Oratorium] (Backer 6, 641); 6. Bruxelles 1691 (ebd. 4, 75); 
7. Landsberg 1698 (Weller, Serapeum 27,224, Nr. 759); 8. Alost 
1701 (Backer 3,20); 9. Cöln 1710 (Bahlmann S.90); 10. Aachen 
1713 (Bahlmann S.15); 11. Jülich 1715 (ebd. S. 60); 12. Amberg 
1716 (Bavar. 40, 2193, Bd.Vn); 13. Holzweiler 1717 (Bahlmann 

5. 60 Anm. 1); 14. Augsburg 1719 (Bavar. 40, 2193, Bd. VII); 
15. Hildesheim 1720 (Bahlmann S. 46); 16. Lille 1721 (Backer 
4,344); 17. Ypres 1723 (Backer 3, 771); 18. Ypres 1726 (ebd. 
S. 771 ff.); 19. Paderborn 1729 (Bahlmann S.125); 20. Aachen 1744 
(Lauchert S.350ff.); 21. Schlettstadt 1750 (Geny 2,478); 22. Hildes- 
heim 1750 (Müller S. 59). 

Wie beliebt die Geschichte der Makkabäer bei den Jesuiten 
war,4) lehrt uns eine Notiz des Jesuiten Dominik Roos in seinen 

^) Andere Behandinngen des Herodes- nnd Mariamnestoffes steUt Marens 
Landau (Zfvgl. Literatnrgesch. 8, 175 ff. und 279 ff.) zusammen, der aber kein 
Jesuitendrama anführt. 

*) Bälde schrieb eine Ode: Gygis annulus (Silv. 9. 17), vgl. Westermayer, 
Jacobus Bälde, sein Leben und seine Werke (München 1868) S. 186. 

^) Ich notiere nur die mir bekannten Dramen des Titels „Judas Macha- 
baeus*^, ^.Septem Machabaei^ oder „Mater Machabaeorum'^ (Machabaea), da 
unter diesen verschiedenen Titeln der Tod der sieben makkabäischen Brüder 
behandelt ist. 

^) Nicht nur der Tod der sieben makkabäischen Brüder ist von den 



Memoiren: er schreibt dort: „Ich schrieb damals ein Curs Predigten 
für Studenten, ferner allerhand gute Notata und Excerpta für 
iie untern Schulen, femer Beispiele von Orationen, Gedichten, 
Briefen, die alle auf die Machabäischen Brüder sich bezogen" 
;6eny 2, 792 ff.)- Und später (1762) „stellte" er „in Versen auf 
iie Machabis, ein Stück, so ich aus der hl. Schrift gezogen hatte" 
[Geny 2, 811). 

Aus diesen Aufzählungen ist zu ersehen, wie wichtig eine 
susammenhängende Darstellung des Jesuitendramas sein würde, 
Iie schon Herder 1795 vermifste.9 Ehe jedoch eine solche Auf- 
gabe zufriedenstellend gelöst werden kann, sind noch eine ganze 
Reihe Einzeluntersuchungen nötig; alles, was wir auf diesem 
jrebiet bis jetzt erhalten haben, sind zum grofsen Teil nur 
Haterialsammlungen, denen, so schätzenswert und notwendig sie 
latürlich sind, doch das wesentlichste Moment fehlt: die Ver- 
fleichung mit dem deutschen Drama, besonders, wenn sie nicht 
lach den Stoffen, sondern nach Zeit, wie z.B. bei Weller, oder 
)rt, wie bei Bahlmann, geordnet sind. Die anderen Beiträge 
)efassen sich auch mehr oder weniger mit dem Jesuitendrama 
m sich und begnügen sich damit, auf eine eventuelle Einwirkung 
Luf das deutsche Drama hinzuweisen, ohne aber dem Gegenstand 
y^eiter nachzugehen. 

Es muTs natürlich ein ganz besonderes Interesse bieten, 
en gröfsten Dramatiker des 17. Jahrhunderts, den Mann, der 
u einer Zeit, „wo in unserer Literatur alles auf einen Shake- 
peare vorbereitet schien, vertritt — was der dreiXsigjährige 
[rieg von diesem deutschen Shakespeare übrig lief s", 2) unter 
iesem Gesichtspunkt einmal zu betrachten. 

Es hatten schon eine Reihe von Forschern (u. a. Tittmann, 
^alm, Bolte, v. Reinhardstöttner) darauf hingewiesen, dafs ein 
Cinflufs des Jesuitendramas auf Andreas Gryphius nicht un- 
srahrscheinlich sei, als im Jahre 1891 Jacob Zeidler einiges 
weitere beisteuerte, so vor allem den Hinweis auf den „Leo 

esuiten behandelt, sondern auch andere Episoden aus der Geschichte der 
lakkabäer; vgl. z.B. WeUer, Serapeum 26,79, Nr. 301, ebenda 27,32, Nr. 634 
nd 47, Nr. 639; v. Rehihardstöttner S.119; Bahlmann S.9 Nr. 40 und S.llO; 
Jacker 4, 381. 7, 248. 308 und öfter. 

*) Terpsichore. Herders Sämtliche Werke, hrsg. von Suphan. Bd. 27, 
. 209 Anm. a. 

*) Scherer, Geschichte der deutschen Literatur S.324. 
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Armenus" des Josephus Simon Anglus.*) Schon Erich Schmidt 
hatte dies Drama genannt.^) Aber auch Zeidler ging der Spur 
nicht weiter nach und so blieb es bei den Wünschen aller 
Kritiker des Zeidlerschen Werkes, das Verhältnis der beiden 
Leostücke zueinander näher zu untersuchen und überhaupt auf- 
zudecken, in welchem Verhältnis Gryphius zur Literatur der 
Jesuiten steht. 3) 

In der Tat sind die Ergebnisse einer solchen Untersuchung 
ebenso interessant wie wichtig. Gryphius ^ der „der lateinischen 
Jesuitenliteratur und einzelnen Mitgliedern der Gesellschaft Jesu 
auf seiner Eeise durch Frankreich und Italien persönlich näher 
gekommen ist'V) hat viel^ von ihnen gelernt und ist in vielen 
Beziehungen von ihnen beeinflufst. 

Das^tragische Prinzip ist bei Gryphius ein gänzlich neues.*) 
Die Tragödie ist für ihn nicht die traurige Konsequenz einer 
unter dem Einfluls der Leidenschaft begangenen Handlung, 
sondern das alltägliche Leben mit seinen Leiden, die es so oft ; 
beim Menschen hervorruft: das Bild der Unbeständigkeit der '[ 
menschlichen Dinge_.in einer. Person, die uns_ähnlich_,ist, zu 
zeigen, das ist sein tragisches. Prinzip. Er spricht es in der 
Vorrede zum Leo Armenius selbst aus: „. . . bin ich geflissen, 
dir die vergängligkeit menschlicher Sachen in gegenwertigem 
und etlich folgenden trauerspielen vorzustellen". Höchste Höhe 
— tiefster Fall, das ist das Leitmotiv aller seiner Tragödien. 
Dazu aber kommt noch ein zweites: Sei n Held m u£s_ein Vorbild 
„unaussprechlicher Beständigkeit" sein (Vorrede zur Catharina). 
Er darf gegen das, was ihm von Gott geschickt wird, und seien 
es auch die unerhörtesten Qualen und Martern, nicht murren. 
Geduldig und standhaft muXs er alles hinnehmen mit dem einzigen 
JDrost, dafs ihm dann die Ehrenkrone sicher ist. 



Jacob Zeidler, Studien und Beiträge zur Geschichte der Jesuiten- 
komödie und des Klosterdramas (Theatergeschichtliche Forschungen, hrsg. 
von B. Litzmann, Heft 4) S. 117 ff. 

») AfdA. 7, 316. 

3) Erst in allerjüngster Zeit hat sich V. Manheimer, Die Lyrik des 
Gryphius. Studien und Materialien, Berlin 1904, S. 138 ff., etwas eingehender 
mit dieser Frage befafst, aber nur in Bezug auf die Lyrik und auch hier 
noch in manchen Punkten der Ergänzung bedürfend. 

*) Zeidler a. a. 0. S. 118. 

«) Vgl. hierzu Wysocki S.62ff; 



• ' / ► fc ' 
• • • » » • 
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„Wer biss znm brand-pfahl gott getreue. 
Wer nicht für zang und schwerdt ist scheue, 
Wer mit der grufft verwechselt stat und thron, 
Derselb erlangt die herrlichst ehren-kron." 

(Catharina 4, 533 ff., Trauerspiele S.234.) 

Für Gryphius ist also der Held nicht die im Mittelpunkt 
der Handlung stehende, sondern die leidende Person. So ist, wie 
Tittmann *) richtig hervorhebt, im „Leo Armenins" der handelnde 
Balhns z ^ftifelloa die H^ptEerson. äfiS..iStückes, aber nicht nach 
ihmj}etitelt J^^ Wfirk^ sondern, nach, dem Leidenden, 

der^ der Tatkraft jeQes^^^^ Es ist von verschiedenen 

Forschem 2) gesagt worden, das Stück müsse nicht Leos, sondern 
Michaels Namen tragen. Auch bei der Catharina wäre, meint 
Palm (Trauerspiele S. 141), die Forderung eines zutreffenderen 
Titels des Stückes berechtigt. Nach unserer heutigen Auffassung 
sicher, für Gryphius aber wäre das ganz undenkbar gewesen, 
da für ihn ja die Hauptperson der Leidende war. Dasselbe gilt 
von allen seinen anderen Tragödien. Gryphius will mit seinen 
Tragödien das hohe Lied des Märtyrertums singen. Und auch 
in seiner Lyrik kehrt der Preis des Märtyrertums öfter wieder. 
„Schon der Jüngling sieht in der Märtyrerin das Ideal des 
Weibes." ^) 

Alle sein^ Tragödien sind M ärtyrerdramen, mit Ausflahme 
von „Card e nio und Geli nde", das überhaupt gesondert zu be- 
urteilen ist. In seiner Jugend übersetzte er die „Felicitas" des 
Jesuiten Nicolaus Causinus, „das Martyrium einer edfen schönen 
Eömerin, die mit ihren sieben jungen Söhnen unter Marcus 
Aurelius sich die Märtyrerkrone erwarb".*) „An ihm bildete 
sich des Dichters Vorliebe für Schilderung grausamer Martyrien, 
was alle seine grölseren Tragödien sind."^) 

„Catharina von Georgien" ist ein Märtyrerdrama; Gryphius 
will hierin „die unaussprechliche Beständigkeit einer Frau, die 
das Ewige dem Vergänglichen vorzieht" darstellen. Ihr widmete 
er auch noch ein Epigramm (1, 56 ; Lyr. Gedichte S. 385). 



*) Dramatische Dichtungen S. LVL 

*) So von Palm, Trauerspiele S. 11; Haake, Archiv für das Studium der 
neueren Sprachen und Literaturen 103,27. 
s) Haake a. a. 0. S. 12. 
^) Palm, Trauerspiele S. 641. 
*) Palm in der Ausgabe bei Kürschner S. XVni. 
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Ferner ist „Carolus Stuardus" ein Märtyrerstück; es schildert 
das Märtyrertum des rechtmäfsigen Königtums. „Gryphius sah 
in Karl I. nichts anderes als einen unschuldigen Märtyrer, einen 
erhabenen Dulder, zum tragischen Helden nach seiner Auffassung 
wie geschaffen."!) „Der König erblickt sich im Lichte eines 
christlichen Märtyrers, wie der hl. Stephanus hat er zu verzeihen 
gelernt und seine letzten Worte sind ein Gebet für die Urheber 
seines Todes." 2) 

Auch „Papinianus" ist ein Märtyrer des Rechts. 

„Leo Armenius" nimmt eine „Sonderstellung gegenüber den 
die Standhaftigkeit verherrlichenden Martyrien des Stoikers 
Gryphius ein".^) Es ist ein Drama, in dem wir einen Teil des 
tragischen Prinzips unseres Dichters dargestellt sehen: die Un- 
beständigkeit menschlicher Dinge, höchste Höhe — tiefster Fall 

Es ist auffällig, wie sehr Gryphius durch den Gibeoniter- 
stoff gefesselt wurde. Nicht nur, dals er Vondels „Gebroeders" 
übersetzte, in den letzten Jahren seines Lebens beschäftigte ihn 
auch eine selbständige Behandlung des Stoffes, die bei seinem 
Tode bis zum fünften Akt gediehen war.*) Es ist darin der 
„Zug seines Geistes" zu erblicken, war doch der Gibeoniterstoff 
ein alttestamentliches Gegenbild zu dem christlichen Stoffe von 
der hl. Felicitas, denn in beiden Stücken fallen sieben Brüder 
unter dem Schmerz und Jammer ihrer Mutter, die die Kinder 
sterben sieht. Die Gibeoniter sind wie die Kinder der Felicitas 
Märtyrer, fallen sie doch schuldlos als Sühne für die Blut- 
schuld Sauls. 

Auch in den lyrischen Gedichten begegnen wir dem Märtyrer- 
thema, das er also für die Tragödien fast ausschlielslich wählte. 
Zweimal begeisterten ihn die „unterirdischen Grüfte der hl. Mär- 
tyrer zu Rom" zu poetischen Ergüssen (Sonette 4,42, Lyrische 
Gedichte S. 153 und Epigramme 1, 73, Lyrische Gedichte S. 388). 
„Über der leiche der hl. Cäcilia" hat er die Leier gestimmt 
(Epigramme 1,55, Lyrische Gedichte S. 384) und die Märtyrer 
Stephanus (Sonette 2, 4, Lyrische Gedichte S. 73; Epigramme 1, 50 
und 51, Lyrische Gedichte S. 384) und Agnes (Epigramme 1,79, 
Lyrische Gedichte S. 389) hat er verherrlicht. In den „Thränen 

1) Palm, Trauerspiele S. 345. 

2) Tittmann, Dramatische Dichtungen S.LVI. 
8) E. Schmidt, AfdA. 7, 316. 

*) Tittmann, Dramatische Dichtungen S.XLY. 
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über das Leiden Christi" „interessierte ihn weniger der Tröster 
als der Märtyrer Jesus"J) An seinen Bruder Paul, den „Bischof"^) 
von Crossen, sandte er aus Leiden drei lateinische Gedichte, auf 
die zuerst Manheimer S. 236 aufmerksam macht. Das zweite 
dieser Gedichte verherrlicht das siegbelohnte Märtyrertum. 

Mit dieser Wahl seiner Stoffe für die Dramen und mit diesem 1 
wiederholten Preise des Märtyrertums in der Lyrik sehen wir 
Gryphius in den Spuren der Jesuiten.^) Die Märtyrer „courant 
k la mort avec un elan joyeux"*) bilden den Hauptbestand der 
Helden der Jesuitentragödie. Es würde zu weit führen, alle / 
Jesuitendramen aufzuzählen, die Märtyrerstoffe behandeln, da 
ihre Zahl aulserordentlich grofs ist. Man braucht nur einen 
flüchtigen Blick in die Zusammenstellungen bei Weller oder bei 
Bahlmann zu werfen, um zu sehen, dafs die weitaus meisten 
Dramen Märtyrerdramen sind.^) 

Damit, dafs Gryphius für seine Tragödien fast ausschliels- 
lich solche Stoffe wählte, betrat er durchaus neue Bahnen, wenn 
man das deutsche Drama vor ihm zum Vergleich heranzieht. 

Ebenso neu ist es, wenn er im ,,Carolus^tuardus" ein zeit- 
geschichtliches Ereignis behandelt. „Beispiele von Bearbeitungen 
anderer zeitgeschichtlicher Ereignisse lagen ihm kaum vor." ß) 
„Dies Trauerspiel_ist_das erste regelmäfsige zeitgeschichtliche 
Drainä"Tiberhaupt." 7) 

Tm 16. "JaErEundert hatte man auf dem Theater im wesent- 
lichen biblische Stoffe behandelt ; Hans Sachs, Ayrer, der Herzog 
Heinrich Julius von Braunschweig haben dann das Verdienst, 
ihre Sujets auch auXserhalb der Bibel gesucht zu haben. Sie 
wählten ihre Stoffe auch aus der Antike, den italienischen 
Novellen und der Weltgeschichte, daneben aber blieben die bib- 
lischen Stoffe doch immer die Hauptsache. Da war es Gryphius, 
der seinen Zeitgenossen zeigte, eine wie unerschöpfliche Quelle 

Manheimer S. 120. 

«) Sonette 3, 50 Vers 9, Lyrische Gedichte S. 126. 

3) AUerdings hat auch Vondel Märtyrertragödien geschrieben. Aber es 
fehlen in diesen Tragödien Yondels aUe krassen Züge der Grausamkeit (Stachel 
S. 178), wie wir -sie bei Gryphius finden, der sich eben darin als Schüler der 
Jesuiten zeigt. 

*) Boysse, Le th^ätre des J^suites S.25. 
^ *) Vgl. Dürrwächter, Das Jesuitentheater in Eichstädt S. 64. 

•) Palm, Trauerspiele S.346. 

Tittmann, Dramatische Dichtungen S.XLI. 
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für tragische Sujets die Geschichte bietet. Er wählte seine 
Stoffe aus der alten und der modernen Geschichte, ja sogar aus 
der Zeitgeschichte. Darin hat er keinen Vorgänger. ^) Wenigstens 
unter den deutschen Dichtem nicht. So ganz aus sich heraus 
ist Gryphius aber wohl kaum dazu gekommen, solche Neuerungen 
einzuführen. Er hatte_darinJVorbUd „ Grofse 

Staatsaktionen^ 1^^^^^^ oft ziemlich rasch , in dea..S.challJifia>tem 
(deFT^iten) ihren Widerhall . . . Hier stehen wir schon auf 
dem "Boden des historischen Dramas, wie es etwa Lope de Vega 
in Spanien oder auch Andreas Gryphius in Deutschland pflegte."^) 

Auch der „Horribüicribrifax" hat seine Genossen bei den 
Jesuiten. „Der bramarbasierende Wachtmeister, ein Nachkomme 
des plautinischen miles gloriosus", begegnet uns im Jesuitendrama 
wieder, „dem auch Andreas Gryphius so viele Motive seiner 
Komik abgewonnen hat".^) 

Ein Beweis aber dafür, dals Gryphius mit der Wahl seiner 
Stoffe sich durchaus im Ideenkreise der Jesuiten befindet, ist 
der Umstand, dafs uns von fast allen Stoffen, die er behandelt, 
auch eine Reihe von Bearbeitungen durch Jesuitendramatiker 
vorliegt. Die „Felicitas", die Gryphius aus dem Lateinischen 
Causins übersetzte, ist auch sonst noch von Jesuiten behandelt. 
Wir sahen oben (S. 8), wie auf serordentlich beliebt der Makkabäer- 
stoff bei den Jesuiten war. Das Martyrium der Felicitas bildet 
„ein Gegenstück zu dem Martyrium der Mutter der sieben Makka- 
bäer"*) und ist darum ebenfalls öfter behandelt. 

1. „Felicitas" des Gregor Cnapius. Vilna 1597, Posen 1599.^) 

2. „Felicitas" des Nicolaus Causinus. Paris 1620. 

3. München 1688 (Weller, Serapeum 27,79, Nr. 651; v.Rein- 
hardstöttner, Münchner Jahrb. 3, 119). 

4. Münstereifel 1745 (Bahlmann S. 109). 



1) Wysocki S. 57. 

>) Zeidler, Die Schanspieltätigkeit der Schüler und Studenten Wiens. 
Programm von OberhoUabrunn 1888. S. 30. Vgl. Dürrwächter, Das Jesuiten- 
theater in Eichstätt S. 64ff. 

3) Zeidler ebenda S. 34. Ich werde im weiteren Verlauf der Arbeit 
Gelegenheit haben, näher darauf einzugehen. Es gehört auch der „verlähmete 
Soldat" aus der „Majuma" hierher. Auch der Arendator aus der „Geliebten 
Domrose^^ und Kapitän Schwermer im Strafgedicht ist zu vergleichen. 

^) Richter, Ersch u. Grubers Encyklopädie 95, 389. 

^) Bolte, Jesuitenkomödien in Posen um das Jahr 1600. Zeitschr. d. bist. 
Gesellschaft f. d. Provinz Posen 3 (1888), 231. 
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5. Münster 1749 (ebd. S. 107). 

6. Jülich 1767 (ebd. S. 78). 

7. Aachen 1771 (ebd. S. 24; Schwenger, Zeitschr. d. Aach. 
Geschichtsvereins 5, 279). 

„Ehe Andreas Gryphius seinen ^Leo den Armenier', seinen 
Tapinian' auf die Bühne brachte, waren dieselben bereits dem 
Jesuitendrama geläufige Persönlichkeiten."^) 

Aus der Zeit vor Gryphius sind mir nur zwei Stücke be- 
kannt geworden, die den Leo Armeniusstoff behandeln: 2) 

1. Luxemburg 1630 (Backer 7, 299); 

2. des Joseph Simon 1645. 

Backer citiert 6, 539 das Szenar einer Tragödie „Leo", die im 
Seminar der Jesuiten zu Rom 1653 aufgeführt ist Es ist nicht 
2u ersehen, was es für ein Stoff ist. Gleich darauf aber citiert er 
unter dem Jahre 1654 das Szenar eines Teottisto overo della 
Vii-tü constante in Corte, womit sicher das Drama Simons „The- 
octistus sive Constans in Aula Virtus" gemeint ist, welches im 
Jahre 1654 im Seminarium ßomanum aufgeführt ist, wie der 
Titel ausweist. Daher wäre es möglich, dafs jener „Leo" ebenso 
wie dieser „Theoctist" das Werk Simons ist. 

Aus dem 18. Jahrhundert füge ich noch zwei Behandlungen 
des Leo Armeniusstoffes hinzu: 

3. HUdesheim 1718 (Bahlmann S.45). 

4. Jülich 1755 (ebd. S. 75). 

Auf diese Stücke werde ich im Anhang II näher eingehen. 

Behandlungen des „Papinianus"^) aus der Zeit vor 
Gryphius habe ich nicht gefunden. Spätere Bearbeitungen sind 
die des Janus Vincentius Gravina, Neapel 1717 (Everardus Otto, 
Papinianus. 2. Aufl. Bremen 1743, S. 640, Ersch und Grubers 
Encyklopädie, Dritte Section, Teil XI S. 146) und des Franz 
Neumayr 1733 (Bahlmann S. 7, v. Eeinhardstöttner S. 135). *) 

^) y. Eeinhardstöttner S. 65. 

*) Auch eine Durchsicht der Periochenbände der Kgl. Hof- und Staats- 
bibliothek zu München ergab kein anderes Resultat. Sämtliche dort unter 
dem Titel ,,Leo . . /^ befindlichen Dramen behandeln nicht die Geschichte des 
Armeniers Leo, sondern die des Leo, des Sohnes Basilii (vgl. unten S. 17). 

^) Eine Bearbeitung von Gryphius' Stück ist die Tragödie Hafskerls aus 
dem Jahre 1710 (Zeitschr. f. deutsche Philologie 21, 280 ff.)- 

^) Nicht den tragischen Konflikt, in den Papinianus durch den Bruder- 
mord des Bassianus gerät, sondern nur diesen Brudermord selbst zu schildern, 
haben sich zwei andere Dramatiker zur Aufgabe gestellt, deren Dramen 1680 
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Carolas Stuardus ist bearbeitet: 

1. Ingolstadt 1700 (v. Reinhardstöttner S. 66 und 150). 

2. Neufs 1733 (Bahlmann S. 113). 

3. Jülich 1770 (ebd. S. 79). 

4. Münstereifel 1771 (ebd. S. 110). 

Behandlungen des „Catharina von Georgien "-Stoffes, 
der sich auch vorzüglich für die Jesuiten geeignet hätte, sind 
mir nicht begegnet, denn die unzählige Menge der „Catharina"- 
Dramen der Jesuiten behandelt nicht die Geschichte der Königin 
Catharina von Georgien, sondern die Geschichte der Catharina 
von Alexandrien, die unter dem Kaiser Maxentius (nach anderen 
unter Maximin) den Märtyrertod starb.*) 

Auch die Quellen, aus denen die Jesuiten schöpften, hat 
Gryphius teils selbst benutzt, teils hat er sie wenigstens gekannt. 
Das erstere gilt von Cedrenus und Zonaras, den byzantinischen 
Historikern, aus denen er den Stoff zum „Leo Armenius" nahm. 
Ich notiere einige Stoffe, die die Jesuiten aus diesen Historikern 
herausgriffen: da ist zuerst die Geschichte des Kaisers Chosroes. 
Cello tius behandelt aus ihr das Ende des Chosroes, die meisten 
anderen Dramatiker aber behandeln die Eroberung des heiligen 
Kreuzes durch Chosroes und dessen Wiedergewinnung durch 
Heraclius. Sodann Michael III. (vgl. Bahlmann S. 298). Ferner 
die Erzählung von „Eulogius und Justinian" (Bahlmann S. 214 
und 263); „Constantin und Maxentius".^) Joseph Simon nahm 
zu zwei Tragödien den Stoff aus den byzantinischen Geschichts- 
werken: zum „Zeno" und zum „Theoctist". 

Oft haben die Jesuiten auch aus dem Kirchenschriftsteller 
Baronius geschöpft, mit dessen Werk sich auch Gryphius wohl 

zu Landsberg (WeUer, Serapeum 26, 384, Nr. 576) und 1687 zu Aachen (Bahl- 
mann, Zeitschr. d. Aach. Geschichtsvereins 13, 179 und 15. Beiheft zum Central- 
blatt für Bibliothekswesen S. 13 u. 146; Dürrwächter, Forschungen zur Kultur- 
und Literaturgeschichte Bayerns 5, 90 u. 91 ; Backer 5, 3) auf geftihrt worden 
sind (Stachel S. 244). Auf eine Bede „De Papiniano^' des Magister Mathaeus 
Wesenbecius, Wittenberg 1570, die sich auf der Marienbibliothek zu Halle a. S. 
befindet, komme ich yieUeicht später einmal zurück. 

Vgl. V. Reinhardstöttner S. 159 Anm. 179; Zeidler, Programm von 
OberhoUabrunn S.12. 

') Vgl. bes. Trautmann, Oberammergau und sein Passionsspiel S. 50 und 
Zeidler, Jesuiten und Ordensleute als Dramatiker (BIL d. Ver. f. Landeskunde 
von Niederösterreich 28, 12 ff.)- Auch Gryphius kannte die Geschichte, vgl. 
Felicitas Anm. zu 1,43. 
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vertraut erweist, i) Einige Jesuitenstücke, denen Baronius zu 
Grunde liegt, sind: die grofse Eeihe der Mauritiusstücke (Luxem- 
burger Sammelband Bl. 95; Schwenger, Zeitschr.d. Aach. Geschichts- 
vereins 9, 219); dann „Sigericus und Sigismund" (Bahlmann S.296), 
„Neanias" (Bahlmann S. 166), „Hermenigildus" (Bahlmann S. 28 
Anm. 2; Luxemburger Sammelband Bl. 360 a), „Conradinus" (Bahl- 
mann S. 171), „ Jodocus et ßodichaelus" (ebd. S. 241). Bidenaann 
nato^jjis^ Baronm^^ zu sein em ^^Macarius Romanus ^^^'^ 

Ferner schöpfte Bidermann zu vielen Kapiteln der „Deliciae 
sacrae" aus Baronius. Aus ihm ist der Belisarstoff entnommen, 3) 
Joseph Simon nennt Baronius als Quelle seines „Leo Armenus" 
(vgl. darüber unten), und für den „Vitus" benutzte er ihn neben 
änderen Quellen. Endlich nenne ich noch die auXserordentlich 
oft behandelte Geschichte des „Leo et Basilius", die ebenfalls 
aus Baronius geschöpft ist (vgl. Bahlmann S. 196). 

Bzovius,*) der Fortsetzer der Kirchengeschichte des Baronius, 
ist z. B. Quelle für Bidermanns „ Jacobus Usurarius" (Sadil, Pro- 
gramm 1900 S. 3). Ferner ist aus ihm die öfter behandelte Ge- 
ischichte des „Sultan Bajazet"^) entnommen (Bahlmann S. 303). 

Aus Cambden, dessen „Leben Elisabeths" Gryphius Trauer- 
spiele S. 479 ff. citiert, nimmt Joseph Simon den Stoff zu seiner 
Tragödie „Mercia". 

Diese Notizen mögen genügen, um zu zeigen, wie gern die 
Jesuiten aus diesen Schriftstellern schöpften, die auch Gryphius 
teils selbst benutzt, teils wenigstens gern citiert. 

Wir haben oben (S. 11) gesehen, dafs es bei fast allen 
Tragödien des Gryphius naheläge, einen anderen JTitelJf^ 
S tück zu wälijen, da der Titelheld keineswegsjder_ Held , der 
Handlung ist. Indessen mufsten wir i3etonen, dafs für Gryphius 
hier eine gänzlich andere Auffassung des tragischen Prinzips 
ausschlaggebend war. Sein Held ist eben nicht der Handelnde, 



*) Vgl. z. B. Papinian Anm. zu 1, 86 (Trauerspiele S. 622), Felicitas An- 
merkung zur ersten Abhandelung (Trauerspiele S. 719). 

^) M. Sadil , Programm des k. k. Obergymnasiums zu den Schotten in 
Wien 1900 S. 30. 

8) Notiz in der Perioche einer Luxemburger Aufführung von 1718. Vgl. 
den Sammelband der Luxemb. Staatsbibliothek Bl. 500 a. 

^) Gryphius, Trauerspiele S.481. 

s) Auch Gryphius kannte diese Geschichte. Vgl. „Catharina" 2, 28 
(Trauerspiele S. 183) und die Anmerkung des Dichters dazu (Trauerspiele S. 254). 

2 
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sondern der Leidende. Genau jasselbe finden wir nu n auch bei 
den Jesuitendr amen. So müXste z. B. die Tragödie „S. Adrianus" 
des Ludovicus Cellotius eher nach der Gattin des Adrianus 
„Natalia" betitelt sein, denn sie ist die eigentlich im Mittelpunkt 
der Handlung stehende Person, nicht Adrianus, dessen Heldentum 
aber genau wie wir es bei den Gryphiusschen Helden kennen, 
im Leiden besteht. In einer späteren Bearbeitung desselben 
Stoffes (Wien 1676) lautet denn auch der Titel : Pia et fortis 
mulier in S. Natalia, S. Adriani martyris coniuge expressa. Und 
öfter heilst der Titel : SS. Adrianus et Natalia. 

Ebenso ist es in des Cellotius „Chosroes"; hier ist Siroes 
der Träger der Handlung. Auch in Cellots „Sapor admonitus" 
ist der eigentliche Held nicht Sapor, sondern der Engel, der die 
Gestalt Sapors annimmt, um den hochmütigen Sapor zu strafen. 
In Baldes „Jephtias" ist Jephte der Handelnde. Und in allen 
Dramen Bidermanns sind die eigentlich handelnden Personen 
nicht die Titelhelden, sondern vielmehr die bösen und guten 
Geister, die um die Seele des Helden kämpfen. Ebenso könnte 
man des Crucius Tragödie „Sedecias", wenn man sie nach der 
im Mittelpunkt der Handlung stehenden Person betiteln wollte, 
eher „Hieremias" nennen. 

Bewegt sich so Gryphius nicht nur in der Wahl seiner 
Stoffe (in einem besonderen Falle, beim „Leo Armenius", werde 
ich dies später eingehender nachweisen), sondern auch in der 
Auffassung des tragischen Prinzips durchaus im Ideenkreise der 
Jesuiten, so läfst sich dies nun auch an der Technik ver- 
anschaulichen. 

Ich erwähnte schon (oben S. 5), dafs KoUewijn darüber im 
Unklaren ist, woher bei Gryphius die Verwendung des Prologs 
in den „Gibeonitern" und der „Catharina" wie des Epilogs in 
y- — den „Gibeonitern" stammt. Es ist ihm zweifelhaft, ob sich 
dieser Gebrauch auf den Einflufs seiner Vorgänger, wie z. B. 
Paul Eebhun, Lienhard Culman, Bartholomäus Crüger, Herzog 
Heinrich Julius von Braunschweig zurückführen läfst. Denn 
Prolog und Epilog sind bei Gryphius von ganz anderer Natur, 
y aJlsTiS^^^en' deutscEeh Dichtern des IB. Jährhunderts. „ Wähi^end 
sie bei den letzteren gewöhnlich die Stelle des Vor- und Nach- 
wortes vertreten, scheinen sie bei Gryphius als eine günstige 



^) Zeidler, Programm von Oberhollabrunn S. 39. 
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Gelegenheit, weissagende Geister und dgl. vorzuführen, aufgefafst 
ra sein."!) Aulserdem aber ist, wie ich oben ausführte, kaum 
mzunehmen, dafs Gryphius von den Dramen seiner Vorgänger 

beeinflufst ist. Er h at den Gebrauch des Prol ogs und Epilogs 

iriel mehr den Jesuiten entlehn t Allerdings nicht dem Jesiiiten- 
irama der Frühzeit, in dem Prolog und EpUog in gleicher Weise 
de bei den deutschen Dichtern des 16. Jahrhunderts verwendet 
«werden. 2) Es kündigt der Prolog das Kommende an oder be- 
schreibt es ausführlicher und endigt meist mit derBitte^um 
Beifa ll oder heischt Euhe für die Aufführung; der Jilp ilog sag t • 

Dank für die bewahrte Ruhe mit der Ermahnung, sich den Inhalt 
les Stückes" zu"^Hefzeir zu"nehm e£^^^ ist oft auch noch in 

5pätefen~Jesuitendramen~ Zweck und Inhalt des Prologs und Epi- 
logs, so z.B. in Cellots „ßeviviscentes". Nicht diesen Gebrauch 
aber hat sich Gryphius zum Muster genommen, sondern ^r ve r- 
wendet Prolog und Epilog, wie wirjhn bei den meisten J esuiten- V 
Iramen der Blütezeit im 17. Jahrhundert finden. Im „Zeno" des 
Joseph Sm öfT^TCTüfirrin der sceFäirdi^^^ 
ler Geist eines Verstorbenen, umbra Basilisci tyranni, quem hello 
captum Zeno interfecerat, den Inhalt der Tragödie in einem 
W^andelbilde vor. Ähnlich in Simons „Mercia" : Tragoediae prae- 
Ittdit genius furoris. In Causins „Solyma" wird auf den Inhalt 
ies Stückes hingewiesen durch einen Prolog, in dem „Hieremiae 
irbis calamitatem lugenti, angelus eiusdem excidium ollae in- 
«nsae signo praedicit". Die Einleitung zu Causins „Nabucho- 
lonosor" bildet die Szene : „Daniel divino spiritu impulsus totam 
ragoediae seriem exponit quasi cernat oculis". Und Causins 
Theodoricus" wird eröffnet durch das Auftreten der Nemesis, 
reiche „vindictam flagitat in Theodoricum, Joannis Pontificis 
mbra producta, gladium vindicem a iustitia accipit". Den Prolog 
u Cellots „Chosroes" bildet der ganze erste Akt, der aus drei 
zenen besteht, in denen S. Anastasius und umbra Hormisdae 



») Kollewijn a. a. 0. S. 73. 

3) Dürrwächter, Aus der Frtihzeit des Jesuitendramas. (Nach DiUinger 
lanuskripten.) Jahrbuch des historischen Vereins Dillingen 9 (1896), S. 9. 

^) Vgl. auch noch Bahlmann, Euphorion 2, 290 und Prohasel, Geschichte 
iB Schultheaters am Gymnasium zu Glatz. Festschrift zur Feier des drei- 
mdertjährigen Bestehens des Kgl. katholischen Gymnasiums zu Glatz 
»7 S. 39. 

*) Zeidler, Studien S. 39. 

2* 
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(der Vater des Chosroes) den Verlauf des Stückes andeuten. In 
des Crucius „Prodigus" „proloquitur Poenitentia" ; den Prolog 
zu desselben Dichters „Sedecias" hält „Angelus Solymorum 
custos". Zum „Manasses restitutus" „Justitia proloquitur cum 
Poena et Scelere, tamquam Personis: de immanitate, tyranni- 
deque Manassis agit, suppliciisque futuris". Zum „Josephus" 
„Angeli custodes orbis terrarum: Europae scilicet, Africae atque 
Asiae proloquuntur cum Michaele".^ 

Ebenso nun beschliefst in Simons „Zeno" umbra Basilisci 
die Tragödie und im „Theoctist" folgt die scena ultima wie ein 
Epilog und gemahnt in ihrer Technik an die Schlufsszene yon 
„Zeno". 2) Ihr Inhalt ist: „Bardus conscientiae furiis agitatur". 
Die letzte Szene des „Vitus" Simons endigt nach Art der Apo- 
theose mit einem Bild „in nubibus".^) Und der „Leo Armenus" 
Simons zeigt uns am Schlufs den Geist des Tarasius. Causins 
„Theodoricus" wird durch zwei Szenen beschlossen, in deren 
erster Gericht gehalten wird über die Seele des Theodoricus von 
der Nemesis, der Justitia divina und den Geistern des Joannes, 
Boethius und Symmachus. Die letzte Szene zeigt uns Theodorich, 
wie er vergeblich die unerbittliche Gerechtigkeit um Gnade an- 
fleht; er wird von der Nemesis in die Hölle gestof sen. -*) 

Bei Bidermann haben wir keinen eigentlichen Prolog. Ein 
Epilog'^lnile? sich nur in zwei Stücken: im^Belisar" und in der 
Komödie „Cosmarchia"; diese beiden Epiloge aber werden gehalten 
von allegorischen Figuren: den „Belisar" beschliefst Fortuna 
cum comitatu, die „Cosmarchia" Angelus tutelaris pro Epilogo. 

Ebenso wie in den hier aufgezählten Fällen, die sich noch 
leicht vermehren liefsen, behandelt auch Gryphius in den an- 
gefühi'ten beiden Stücken Prolog und Epilog. Den „Gibeonitern", 
die er ja aus dem Holländischen Vondels übersetzte, fügte er 



*) Im Jahre 1662 fand zu Paris im The&tre Louis le Grand die Auf- 
führung einer Tragödie „Sigeric" statt. In dem BaUet dieses Stückes finden 
wir: l'Europe, l'Asie, TAfrique, TAmerique (Boysse S. 142); vgl. Dürrwächter, 
Das Jesuitentheater in Eichstätt S. 71 Anm. 1. 

») Zeidler, Studien S. 93. 

8) Ebenda S. 103. 

*) An diese beiden Szenen erinnert Bidermanns „Cenodoxus" Akt V 
Sz. 1, 3 und 5. Vgl. auch Bidermanns „ Jacobus Usurarius" Akt V Sz. 11 und 12. 
Über die Motive dieser Gerichtsszene im Himmel siehe J. Bolte , De düdesche 
Schlömer (= Drucke des Vereins f. nd. Sprachforschung III, Norden und Leipzig 
1889) S. *34. 
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jinen Prolog von 92 Versen und einen kurzen Epilog von 6 Versen 
linzu, die er beide dem Geist des Saul „in ein blutig leilach 
fewickelt mit einem blutigen schwerdt und brennenden fackel" -^^^' 
n den Mund legt. In der „Catharina" erscheint am Anfang / 
[j e, Ewigkei t und^^y^rwirfft jiie. .eiteilkeit der weit und zeiget, 
iur ch w as mittel die unyergängliclie_ehre zu erlanjgyn^^ Sie 
chliefst mit einem Hinweis auf das folgende Stück. 

Hat Gryphius sich schon bei dieser Gelegenheit der alle- 
[orischen Figuren bedient, so ist es auffällig, welch grofse Rolle 
r ihnen sonst in seinen Dramen zugewiesen hat. Das Epos 
Herodis furiae" ist noch frei von allegorischen Figuren. Es 
st entstanden im Jahre 1633.9 Gleich im nächsten Jahre ent- 
tand ein zweites lateinisches Epos : Dei vindicis impetus.^) Und 
Q diesem Epos haben wir eine ganze Reihe allegorischer Figuren.^) 
Venu wir nun wissen, dafs im Jahre 1634 die Tragödien Causins 
m Besitze des Dichters waren,*) so ist wohl der SchluXs erlaubt, 
als er durch diese Lektüre zur Einführung der allegorischen 
i'iguren veranlafst wurde. In Causins ^Felicitas" habe n wir 
!höre der Engel, der_ jlreiteMeÄ--^ der„ Seligkeit ; im 

Theodoricus" : Nemesis, iustitia divina, bonus Genius Theodorici, 
Ltropos, Chorus Angelorum cum tubis usw. Auch sonst ist bei 
en Jesuiten der Apparat allegorischer Figuren aulserordentlich 
jofs^^) Es würde zu weit führen, alle aufzuzählen, ich will 
lur erwähnen, dafs bei Bidermann die allegorischen Figur en 
leist so stark in den^ JV^ordergruM^ ges teU^ 
ie ganze Handlung geleitet wird. Der Mensch handelt nicht 
US sich heraus, sondern gute und böse Geister suchen ihn für 
ich zu gewinnen und führen oft einen heftigen Kampf um die 
eele des Menschen. Die Allegorien sind, wie Boysse ^ sagt, 

*) Gnerich, Andreas Gryphius und seine Herodesepen S. 109. 
2) Gnerich S. 117. 

^) Vgl. Jahn, Programm des Stadtgymnasiums zu Halle a. S. 1883 S. 28 ff. 
id Gnerich S.66 V. 266— 281 (mors); 66 V. 291— 300 und 89 V. 911— 913 (furor); 
> V.896 (Lachesis). — S. 64 ff. V. 236— 265: 

morbi, 
Quos torvi cingunt comites, tremor, horror et angor 
Et sitis et pallor, singfultus, syncopa, tussis . . . 

ttfserdem werden noch Schlaf, Krieg, Furcht, Seuche und Hunger erwähnt. 
*) Vgl. Trauerspiele S. 642. 
^*) Vgl. Dürrwächter, Das Jesuitentheater in Eichstätt S. 70ff. 
•) a. a. 0. S. 25. 
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„poussees ä outrance" und PalmO folgert aus den allegorischen 

Figuren in Causins „Felicitas": „Solche Vorbilder machen uns 

die allegorischen Figuren in den Gryphianischen Stücken eigener 

Erfindung erklärlich". 

Im Zusammenhang damit steht die Verwendung von Geistern 

und d ie An wendung von Beschwörungsszenen auf d m^ The ater, 
woriii Gryphius sicher nicht unbeeinflufst von den Jesuiten ge- 
blieben ist. D ie B eschwörungsszene im „Leo Armenius" zeigt 
uns Gryphius als NacEahmer der Jesuiten.^) Geisterersche inung en, 
gute und böse Ömim bedinge^ beiden Je^ wienSef GrypBus, 
z. B. JBCLj^eQJuciafi^^ Gang der HandTiing; Gespenster und 
Grabesschauer erschüttern bei den Jesuiten, wie bei Gr yphiu s, 
z. B. in „Cardenio und Gelinde", das Gemüt des Zuschq-ners^) 
und überhaupt die ganze ars magica der Jesuiten finden mr bei 
Gryphius wiedgr, Verstärkt wurde diese Anwendung magischer 
Elemente bei Gryphius durch seinen Glauben an Wunder (Sonette 
5,37, Lyr. Gedichte S. 179; Epigramme 3,83/84, Lyr. Gedichte 
S. 424); an Gespenster und Visionen (Sonette 4, 18, Lyr. Gedichte 
S. 140; Epigramme 3, 88, Lyr. Gedichte S. 425; Vorrede zu „Cardenio 
und Gelinde"; Gryphius schrieb einen Traktat De spectris und 
hielt in Leiden Vorlesungen über Chiromantik und Physiognomik). 
Auch in Bezug auf Greuelszenen berührt sich Gryphius, 
allerdings nur in bescheidenem Mafse, mit den Jesuiten. Vondel 
war darin mafsyoller.^) Wenn man die Stelle in GryphiiS 
„Catharina" liest, wo der „Gesandte aus Eeussen" das scheuls- 
liche Haupt der Catharina küfst (5, 214 ff., Trauerspiele S. 243), 
wird man an Baldes ,^Jephtias" (Akt V Szene 4, Ausgabe von 
1729 S. 165) erinnert: 

Sublatum caput 
Yenerans rigansque, mille fotum suaviis 
Appressit ori, snstulitqne ad aethera. 

Vgl. auch des Cellotius Gedicht „Prosopopoeia Caesaris ad Pompeii 
Caput" : 

Dixit et udas 
Liquitur in lacrymas atque oribus imprimit ora. 



1) Trauerspiele S. 642. 

») Vgl. das zweite Kapitel dieser Arbeit. 

») Die SteUe „Cardenio und Gelinde" 1, 325 ff. (Trauerspiele S. 281) er- 
innert auffallend an Heines Romanze „Don Bodrigo", nur dafs bei Heine kein 
realer Vorgang, sondern eine Vision gescbildert wird. 

*) E. Schmidt, AfdA. 7, 319. 
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sselbe Bild findet sich auch in Causins „Felicitas" (Giyphius 
162 ff., Trauerspiele S. 716): die Häupter ihrer getöteten Kinder 
rden der Felicitas gezeig t und XureTIiraFt, ob sie die einzelnen 
:enne. Felicitas antwortet: „Agnosco, specto, laetor ac ex- 
ulor". Gryphius übersetzt nur: „Recht wohl". — Ein noch 
eufslicheres Bild gibt Causin in der „Solyma" V Szene 6: 
Kinder des Sedecias sind von Nabuchodonosor hingerichtet 
1 der Vater: 

Nunc ora lambit osculis et nunc sui 
StiUas crnoris ore submisso legit. 

erdings wird das nur durch einen Boten berichtet. 

In Cellots „Adrianus" findet sich folgendes Bild, ebenfalls 
)r nur in der Erzählung: nach der Folterung Adrians ist ein 
iwarm Matronen zu ihm in den Kerker gekommen (Akt IV 
ine 2): 

üla clementi manu 
Diducit oras vulnerum; haec tabum ulceris 
Exsugere audet; illa manantem stolä 
Terg^re saniem gaudet: haec lectos sinn 
Vermes recondit . . . 

Die Einteilung der Tragödien in 5 Akte „braucht nicht 
iglich auf die Holländer zurückgeführt zu werden". Gryphius 
in sie auch von den Jesuiten, speziell von Simon, ubeniommen 
)en. Sicherer ist das von der Einteilung der Akte in Szenen. 
) Holländer haben diese EJinteilung nicht. 2) Gryphius zeig t 
auch nui\ in einem Drama, im ^Leo Armenius", 25U diesem 
ima aber ist er, wie ich im dritten Kapitel nachzuweisen ver- 
hen werde, von Joseph Simon angeregt und so wird er die 
iteilung in Szenen wohl daher übernommen haben. 

Die Einführung der Chöre lag ihm nahe, er fand sie bei 
adel ebenso wie bei Causin vor. 

Ein b esonderes Charakteristikum der Jesuiten dramen ist 
e Zwei teiligke it. ^) Es gibt Dramen, die durch ihre Anlage 
zwei getrennte Stücke zerfallen, ftin hftilig^ g und pj p weltliches 
r ein biblisches und ein mythologisches. Wenn wir nun bei 
j^phius eine ähnliche Verbindung zweier Stücke, die Akt um 



Haake a. a. 0. S. 18. 

«) KoUewijn S. 63. 

») Zeidler, Studien S.17ff. 
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Akt miteinander wechselnd zur Aufführung kamen, im „Verliebten 
Gespenst" und in der „Geliebten Dornrose" finden, so ist die 
Frage K. Dreschers,^ ob diese seltsame Verbindung nicht etwa 
der Jesuitenkomödie nachgebildet sei, einigermafsen berechtigt. 
Die Antwort wird aber verneinend ausfallen müssen. Denn 
einmal weist Manheimer ^) darauf hin, daf s sich auch bei Schottel 
und Eist ^) eine ähnliche Technik findet und andererseits ist zu 
betonen, dafs diese Zweiteiligkeit, die Zeidler so scharf hervor- 
hebt, durchaus ^icht delQ^meTsten jesuitendramen eigen ist. Und 
vor allem" haben gerade die Jesuitendrämätiker, dJe^yphius, 
wie später nachzuweisen sein" wIr3,~geTiännt Tät,'^ m^ in einem 

einzigen Falle solche Zweiteiligkeit. 

Auch die allgemeine Tendenz der Tragödie des Gryphius 
gemahnt an die des Jesuitendramas. Das Drama der Jesuiten 
will nicht nur delectare, sondern auch dpcere.^ " Ja, das „fabula 
docet**^ Ist den geistlichen .Yerf8töSQrjQ..iiys^^^ 
Die Zuschauer sollten durch die Jesuitendramen.für die höheren 
Ideale der Menschheit begeisternde Anregung empfangen, sie 
sollen dem Erdenleben gram werden, weil sterben Gewinn isV) 
In dieser Tendenz des Jesuitendramas liegt es, dafs das Erden- 
leben nur im Hinblick auf seine symbolische Bedeutung betrachtet 
wird, nur im Hinblick auf die transcendentale Welt seinen Wert 
erhält.'^) Die ratio studiorum von 1591 spricht die Tendenz des 
Jesuitendramas dahin aus:«) accomodentur dein actiones omnes 
ad finem a societate intentum, ad motum animorum, in detesta- 
tionem malorum morum, pravorum consuetudinem, ad fugandam 
occasionem peccandi, ad Studium malus virtutum, ad imitationem 
sanctorum etc. Die Bühne wird also als moralische A nstalt be- 
trachtet ö) Auch Gryphius tut dies.io) Er wünscht es auchjpn 

*) Literaturblatt f. germ. u. rom. Phil. 15, Sp. 257. 

2) a. a. 0. S. 140. 

*) Auch bei Gabriel Bollenhageu und anderen. Vgl. Lowack, Die Mund- 
arten im hochdeutschen Drama S. 29ff. 

*) Zeidler, Studien S. 30. Vgl. Dürrwächter, Das Jesuitentheater in 
Eichstätt S.86ff. 

«) Zeidler S. 25. 

«) Vgl. Causins „Felicitas« 4, 11 2 ff. (Gryphius, Trauerspiele S.692). 

') Kilian, Allgemeine Zeitung 1892, Beil. Nr. 11 S. 7. 

8) Vgl. V. Reinhardstöttner a. a. 0. S. 146 Anm. 46. 

») Vgl. dazu Boysse S. 91 ff. 

10) Manheimer S. 146. 
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anderen Schriftstellern: „. . . wäre zu wünschen, dafs jsille die 
eitelkeit dieses lebens recht beobachten .unfl. ihre feder^ in 

dem Tnür^es"ühbeflecEten lamm^ netzen möchten".*) Denn was 
man der Well^zü^^hren schreibt, das vergeht mit der Welt. 
Gryphius will ein Keformator werden, er will seine Landsleute 
dazu bewegen, dars7sie^ verloren j,Ta 

Verträum auf die_Giiade_Gottes,2)" dieAm gläubigen Christen 
sicheFlst. Wer aber Gott verlacht, der soll von ihm „in höchste 
noth und schmach verbannet sein". Die Welt ist verstockt und 
höhnt Gott und seine Liebe. Zu all der Not des Vaterlandes, 
die durch den langen Krieg aufs höchste gestiegen ist, kommt 
noch hinzu 

was ärger als der tod, 
Was grimmer denn die pest und glut und hungersnoth: 
Dafs auch der seelen-schatz so vielen abgezwungen.') 

Die hält der acker ab, die kan das weib anfassen, 
Und der, o vieh! o schmach! höhn über alles leid! 
Schöpfft aus den ochsen, nicht aus gott behägligkeit.^) 

Es ist die höchste Zeit zu Gott zurückzukehren, und ihn 
allein, nicht die eitle Welt zu achten und zu lieben. Zu dem 
hohen Zwecke, die Menschen zu Gott zurückzuführen, indem er 
ihnen die „vergängligkeit menschlicher Sachen" aufs eindring- 
lichste in Gedichten und Trauerspielen vor Augen stellt, will 
Gryphius sein dichterisches Talent benutzen. Er will „wie er 
selbst nach dem Glücke des Jenseits verlangte und stets auf 
den Tod vorbereitet ist, auch in seinen Werken vor allem die 
Lehre zum Ausdruck bringen, das Ewige dem Vergänglichen 
vorzuziehen. Gerade in der Tragödie glaubt er ein Mittel dazu 
zu haben. Der Märtyrer Heldenmut wollte er, wie er selbst in 
dem Sonett 5) über seine geistlichen Sonette sagt, in der Tragödie 
darstellen ... Er betrachtet die Schaubühne als moralische An- 
stalt ..."«) Seine Dramen haben also ebenso wie die der Jesuiten 
eine rein didaktische Tendenz. 



Einleitung zum IV. Buch der Oden (Lyr. Gedichte S. 289). 

>) Haake a. a. 0. S. 30. 

») Sonette 3, 27 (Lyr. Gedichte S. 114). 

*) Sonette 1, 39 (Lyr. Gedichte S. 49). 

«) 2, 36 Vers 11 (Lyr. Gedichte S. 94). 

') Breucker, Programm des £gl. Progymnasiums zu Trarbach 1889 S. 11. 
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Nach diesen Ausführungen wird klar geworden sein, dafs 
man auf die Fragen Wysockis:*) „Dans quelle piece trouverai-je 
requivalent du principe de Gryphius: le destin punit les cou- 
pables de leurs fautes, ou purifle les justes par la soufOrance? 
Dans quel theätre la tragedie a-t-elle pour but exclusif de montrer 
le neant des choses de cette terre, chez quelle nation le tragique 
reside-t-il dans la representation de la fragilite de la vie et de 
la patience stoique que rhomme oppose aux malheurs qui Tac- 
cablent? Oü trouver la legon qui se d6gage de la trag6die de 
Gryphius: la d6precation de la vie, la preparation continuelle ä 
la mort, le panegyrique, Texaltation de la mort?" nur antworten 
kann: im Drama der Jesuiten ist dies alles zu finden. 

Wie ist nun aber Gryphius dazu gekommen, sich die Jesuiten 
in so vielen Beziehungen zum Muster zu nehmen? Gryphius 
war in allen Fragen durchaus selbständig,^) wenn er sich trotz- 
dem den Jesuiten anschlofs, so lag das daran, dafs seinem innersten 
Wesen ihre Weltanschauung entgegenkam. Der Dichter, der 
„schon von Hause aus merkwürdig schweres Blut hatte", 5) wurde 
durch seine äufseren Lebensumstände zum Pessimismus hin- 
gedrängt. Er wurde nicht nur im eigenen Leben von vielen 
harten Schicksalsschlägen schwer heimgesucht, sondern er mufste 
auch durch die unmittelbare Nähe des Kriegsschauplatzes den 
ganzen Greuel eines der schrecklichsten Kriege mit eigenen 
Augen ansehen. Gerade in des Dichters Vaterstadt Glogau mufs 
der Krieg besonders heftig gewütet haben. Das hören wir z. B. 
bei Jacob Bälde, welcher in der IL Threnodie des IV. Buches 
der Silvae lyricae sagt: 

Majoris agri Gloggaviae, forum 
Minoris undant sanguine ciyiuin. 

Da ist es denn kein Wunder, dafs seine „innere Stimmung von 
derselben düstern Art war, wie die grofsen Zeitereignisse".*) 
„Seine Seele war von Gedanken erfüllt, die sich auf das Geistige 
und Ewige richteten ... So trägt denn auch seine gesamte 
Dichtung einen überwiegend religiösen Charakter, im Tragischen 
wie im Lyrischen."^) Wir können sein ganzes Seelenleben aus 



>) a. a. 0. S. 379. 

2) Manheimer S. 18 und 134. 

>) Ebenda S.194; vgl. dagegen Stachel S.208. 

*) Gervinus, Geschichte der deutschen Dichtung* 3,543. 

*) Tittmann, Lyr. Gedichte S. X und XI. 
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seinen Werken erkennen. In seine lyrischen Gedichte gofs er 
den ganzen Schmerz, der sein Innerstes durchbebte, sein Drama 
ist der Reflex seiner Persönlichkeit. Die Eitelkeit der Welt und 
die Unbeständigkeit der menschlichen Dinge sind die vielfach 
variierten Motive seiner gesamten Dichtung. Da war es denn 
allein der Glaube an Gott, der ihm Trost in seinen Leiden gab. 
Ihm schien das Sterben ein „in den Himmel schreiten",') er 
wünscht sich nichts sehnlicher als den Tod. Alles was er tut, 
tut er im steten Hinblick auf Gott und das Jenseits. So ist 
jedes seiner Gedichte ein Beweis für seinen Glauben und für 
seine Weltverachtung. 

Und so mufsten denn jesuitische Poeten, die dem Leben 
gram zu werden lehrten, den Beifall • unseres Dichters finden. 
„Ihre Tragöden entzückten ihn ebenso wie ihre Lyriker . . . 
Die grofse Frage der Zeit, das Bedürfnis einer sittlichen und 
religiösen Wiedergeburt, verwischte alle Gegensätze des Bekennt- 
nisses".*^) "^ 

Zu diesem inneren Gruijde kommt aber noch ein auf serer. ( 
Wenn in dieser Zeit die protestantischen Dichter Schlesiens, die 
zum Teil hochgestellte, mit Titeln und Ehrenämtern ausgezeichnete 
Männer waren (auch Gryphius gehörte zu ihnen), einen Pro- 
testanten als solchen zum Helden einer Tragödie gemacht hätten, 
würden sie bei ihrer jesuitisch -katholischen Staatsregierung an- 
gestofsen haben. 3) So mufsten diese Dichter darauf bedacht X 
sein, wollten sie Tragödien schreiben, mit der Wahl ihrer Stoffe 
nicht das Mifsfallen der Regierung zu erregen. Gryphius_fand 
einen Ausweg durch die Behandlung solcher Stoffe, die sich zwar 
im Ideenkreise der jesuitisch-katholischen Anschauung bewegten, 
dabei aber doch mit seinem innersten Wesen harmonierten. ^ 

Neben dem Jesuiteneinflufs war der holländische zu kon- 
statieren, und zwar vor allem der Einflufs Joost van den Vondels. 
Der holländische Einflufs Vondels erklärt sich ebenso wie der 
der Jesuiten. Vondel bekannte sich dem Glauben^seiner Eltern 
gemäfs zunächst zum ProtmäStismus/) im" Jahre 1641 aber trat 
erjzür katholischen Kirche über.^) Innerlich aber war er dem 

^" " • ^* •*" j»— •-•»■^ ,-->^-fl. ,..*•>- -Art« *. - . . trt *►.» .fe^» * . ^. 

— _ I I — ^^^.^-^^».»j - ri ■■!■ I II« I _i__i_iM jawra^M>*'*ir ' -'-~~ - i i ■ 

Sonette 1, 24 V. 14 (Lyr. Gedichte S. 38). 

") Haake a. a. 0. S. 45. 

»).Bobertag a.a.O. 8.180. 

*) A. Baumgartner, Joost van den Vondel S. 59. 

») Ebenda 8. 99. 
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Katholizismus s chon lange zugeneigt gewesen. „Die Conversion 
begründet nicht im strengsten Sinn eine neue literarische Periode 
... die ästhetische Sichtung des Dichters blieb im grofsen Ganzen 
wesentlich dieselbe." 9 Und diese ästhetische Richtung zog 
Gryphius an. Das Wesen und die streng religiöse Art Vondels, 
der „streng kir chlich gesinnt war^ ultramontan, fesu^dschV wie 
man "Feute sagen würde" 2) ist dem Wesen und der Art des 
Gryphius auf das engste verwandt gewesen. 

Wenn man nun aber auch zugeben wird, dafs Gryphius 
einerseits von den Holländern, andererseits von den Jesuiten 
beeinflufst ist, so ist doch scharf hervorzuheben, dafs er fast 
niemals eines ihrer Werke zum direkten Vorbild für sein eigenes 
Schaffen gewählt hat, ohne ausdrücklich den Verfasser zu nennen. 
Er steht darin im direkten Gegensatz zu den meisten Schrift- 
stellern seiner Zeit, die keine Bedenken trugen, ganze Stellen 
fremder Autoren wörtlich abzuschreiben, ohne den Verfasser zu 
nennen. Gryphius hat dies nur in den seltensten Fällen getan, 
und benutzte er einmal einen fremden Gedanken, so wufste er 
ihn sich so zu eigen zu machen, dafs es schwer hält, die Quelle 
nachzuweisen. Seine individuelle Subjektivität produzierte alles 
aus sich selbst. Bei der Fülle seiner Erfahrungen, bei seinen 
umfassenden Studien und bei seinen Reisen, die ihn mit den 
verschiedenartigsten Charakteren in Berührung brachten, brauchte 
er nicht fremde Blüten zu stehlen, um sich seinen Kranz zu 
winden. 
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Zweites Kapitel. Der besondere Einflufs einiger Jesuiten- 
dramatiker auf Andreas Gryphius. 

Das zweite Kapitel deckt im besondern mehrere Parallelen 
auf, die sich zwischen Gryphius und einigen Dramatikern der 
Jesuiten konstatieren lassen. Es kommen hier vor allem in 
Betracht Nicolaus Causinus, Jacob Bälde, Ludovicus Cellotius, 
Ludovicus Crm^ und. Josephus SiÄ 

Die Dramen Causins waren schon früh (1634) im Besitze 
des Gryphius und er beweist auch in seinen Werken, dafs er 
sie studiert und an ihnen Gefallen gefunden hat. 

Jacob Bälde wurde von Gryphius hoch geschätzt; er nennt 
ihn einmal (Lyr. Gedichte S. 339) den „weitberülimtesten Jacob 
Bälde" und übersetzt von ihm zwei Enthusiasmen. Die Spuren 
Baldes lassen sich auch sonst in den Werken des Gryphius 
nachweisen. 

Auf Cellotius beruft sich Gryphius in den Anmerkungen zur 
„Catharina" 2, 301 (Trauerspiele S. 254) als Gewährsmann, und 
ihm hat er die Ausarbeitung seiner grofsen Beschwörungsszene 
im „Leo Armenius" 4, 2 abgelauscht. 

Dem Crucius scheint Gryphius in dramatischer Hinsicht 
nicht viel zu verdanken; wir begegnen aber in den Tragödien 
„Vita humana" und „Sedecias" dem miles gloriosus und aufserdem 
hat Gryphius zwei Psalmparaphrasen des Crucius frei ins Deutsche 
übersetzt. 

Der Einwirkung des Josephus Simon Anglus ist das dritte 
Kapitel gewidmet. 



« 1« 



30 



Drittes Kapitel. Des Andreas Oryphius und Joseph Simon 
„Leo Armenius". 

Vergleicht man den „Leo Armenius" des Gryphius mit 
seiner geschichtlichen Grundlage, so fallen einige Abweichungen 
von den Historikern auf. Und hier nun berührt sich Gry- 
phius mit dem Jesuiten Joseph Simon, der eine gleichnamige 
Tragödie geschrieben hat. Diese Tragödie Simons wurde 
allerdings erst 1656 zum erstenmale gedruckt, also 10 Jahre 
später als Gryphius sein Werk dichtete. Es kann also keines- 
falls angenommen werden, dafs dem Gryphius das Simonsche 
Stück vorgelegen und dafs er es gelesen hat. Indessen bedürfen 
die Parallelen, die sich konstatieren lassen, auch garnicht dieser 
Annahme. Vielmehr genügt es vollkommen, anzunehmen, dafs 
Gryphius die Tragödie Simons hat aufführen sehen. Und dafs 
dies in der Tat der Fall gewesen ist, beweist folgendes. 

Die Tragödie Simons ist, so besagt der Titel, anno 1645 
Romae per ferias Bacchanales semel, iterum ac saepius exhibita, 
semperque approbata; dafs sie auch noch in späteren Jahren 
aufgeführt wurde, habe ich oben S. 15 gezeigt. So dürfte wohl 
anzunehmen sein, dafs sie Anfang 1646 noch auf dem Repertoire 
war. In dieser Zeit aber befand sich Gryphius in Rom. Es 
kommt hinzu, dafs er in Rom viel in den Kreisen der Jesuiten 
verkehrt hat. So besonders mit dem Topographen Pater Atha- 
nasius Kircher. Von Rom aus geht Gryphius nach Strafsburg 
und schreibt seinen „Leo Armenius". Es ist wohl klar, dafs 
Gryphius zur Wahl gerade dieses Stoffes durch das Drama Simons 
angeregt ist, dessen Aufführung er in Rom beigewohnt hat. 
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Anhang I. Des Joseph Simon „Leo Armenus". Abdruck des 
Dramas. 



Anhang II. würdigt einige andere Behandlungen des Leo 
Armeniusstoffes im Drama der Jesuiten. 

Das älteste mir bekannte Drama dieses Titels stammt aus 
dem Jahre 1630 und ist am 12. September dieses Jahres in 
Luxemburg aufgeführt. Der Verfasser hat selbständig gearbeitet, 
und eine Heranziehung dieses Dramas kann darum besonders 
wertvoll sein, weil es beweist, dafs der Stoff verschiedener Ge- 
staltung fähig war. Es ist dadurch ein Beweis mehr für die 
Zusammengehörigkeit des Simonschen und Gryphiusschen Werkes 
erbracht. 

Die Verfasser der beiden aufserdem aufgeführten Leo 
Armenusdramen haben Simon ausgeschrieben. Während aber das 
erste Stück, das in Hildesheim am 26. und 27. September 1718 
aufgeführt ist, seiner Vorlage fast sklavisch folgt und nur durch 
eine Verschiebung der Szenen und Akte den Stoff in glücklicher 
Weise zusammendrängt, arbeitet der Verfasser des zweiten (Jülich 
1755), der durch eine Randnotiz auf der Perioche als ein Magister 
Clemens ßacon genannt wird, etwas selbständiger, wenn auch 
seine Änderungen nicht als glücklich anzusehen sind. 
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